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Schloß Dhaun bei Kirn an der Nahe,istin neuerer Zeit mehr als früher, ein, von Touristenund den, Kreuznachs Heilquellen benutzenden Frem¬den besuchter Ort, seitdem die Eisenbahn die Ausflügeder Nahe entlang bequem macht. Wohl verdient auchDhaun,Schönheiten der Umgebung, der Natur und an histo¬rischen Erinnerungen steht es keinem Punkte imNahegebiete nach.Wir geben eine kurze Geschichte des Schlossesund eine Schilderung der Umgegend in den folgen¬den Blättern, foweit sie das Interesse der Besucherfesseln dürfte. Der Tourist wird sich stets heimischerfühlen, wenn er auch nur in kurzen Umrissen dieGeschichte des ehrwürdigen Schlosses und seiner ehe¬maligen Bewohner keimen lernt, und Manches gewinntin seinen Augen an Werth, was sonst vielleicht un¬beachtet geblieben wäre.Für Diejenigen, welche den Ausflug von Kreuz¬nach aus unternehmen, glauben wir im Vorausbemerken zu müssen, daß die Entfernung nach SchloßDhaun



z '!-  ^ bahn-Station für Dhaun ist Kirn. Wir begleitendm Reisenden von Kreuznach ans durch die Sta¬tionen Münster a. Staudernheim,nach Kirn (Fahrzeit von Kreuznach 1 St. bis l?") ;bald hinter Station auf beiden Seiten eng zusammen, doch gleich hinterdem Torfe öffnet fich das Thal, und vor unserenBlicken breitet sich eine herrliche Landschaft aus, Rechtsim Thalc öffnet sich eine Schlucht, iu der wir vorndie Ruine Vruukenstein und weiter auf hohemBerge das Ziel unserer Reise — Schloß Dhaunerblicken. Mehr nach Westen haben wir rechts denIohannisbcrg mit seiner Kirche, links den Hellberg,zwischen denen unten das Dorf Hochstettcn liegt.Im Thalc selbst, liegt das einst der Abtei St. Mazi-min in Trier gehörige Dorf Simmern unterDhaun, gradc vor uus an der Chaussee aber einehemaliger Kuvfcrhammcr und ein Gasthaus*)*) Hier, an der „Simmerbrück" war kurze Zeit lang eineHaltestelle für mehrere Züge, wurde aber aufgehoben.Sofern hier oder in Martinstein aufs Neue eine Halte¬stelle errichtet wird, so geht man dann, von hier aus,das Dorf Simmern lassend, beim Kupferhammer den Niescnpfad am Vacheentlang und am Eingang des Dhauner Thalcs überdie Brücke. Jenseits derselben beginnt unmittelbarder Fahrweg nach dem Schlosse, den man benutzenmöge; der hinter der ersten Mühle links hinauf beider



Hinter dem Dorfe Hochstellen, am Fuße desIohcmuisbcrges, durchläuft der Zug den Tuunel, um 3 Minuten später den Bahnhof Kirnzu erreichen.*)Es liegt uicht im Plan dieses Buches Näheresüber Kirn und die Kyrburg mitzuthcilcn, derenGeschichte iu vielen eugen Beziehungen zu der desSchlosses Dhaun steht, wohl aber empfehlen wireinen Besuch der von der Stadt ans in lt) Min. aufsehr bequemen Fahrwege zu erreichenden Kyrburg(Nest.) von welcher aus ein trefflicher Blick in dasHcchncnbachthal nach dcu Schlössern Stein-Callenfelsund Wartenstcin gestattet ist.Neben dem Schlosse Dhann liegt das Dörf¬chen gleiches Namens.   Durch das äußere Thor trc-Ruine Vrunkenstein vorbeiführen»« Fußweg ist sehrsteil, und nach Regen überhaupt nicht zu passiren; aufdem Fahrweg macht man allerdings einen Umwegvon 12 Minuten.») In den Gasthöfen Kirn'Z (Post; Hotel Stroh, beidenahe am Bahnhofe) findet man für die Fahrt nachDhaun (2/, St) Wagen (während der Saison ist'sgut sie vorher zu bestellen). Der Fußgänger brauchtauch nur l St, bis Schloß Dhaun; für ihn führt derWeg unmittelbar vor der Brücke mitten in der Stadt,rechts neben dem Helfenstein'fchen Hause hinunter, aml. Ufer des Hahnenbaches hin, dann auf dem Fahr¬weg die Höhe hinauf. Zum Rückweg kann man denetwa '/? St. längeren Weg über den Iohannisbergnehmen. Zurück per Wagen von Dhaun nach Kirn inetwa 4U M.



^,! tcu wir auf einen ziemlich breiten Vurgweg, linkseingeschlossen von einer mit Thürmen versehenenMauer, rechts von hohen Mauern, deren eine einstdie große Vurgkapclle umfaßte. Wir beftudcn unsbald vor dem Hauptthor, welches das wild- undrhcingräfliche Wappen in zierlicher Arbeit mit derIahrzahl l526 an seiner Stirne trägt; im Tboreselbst war rechts das Stübchcn des Burgwarts. DerSchloßhof ist umgürtet von Maucru; links nach Nor¬den standen einst die Wohnungen der Beamten, rechtsnächst dem Thore die Wirtschaftsgebäude, grade ausnach Nordosten Ställe und Vorrathshäuscr, Wir ge¬hen rechts auf das Herrschafts - Gebäude zu, dessennächster und bcstcrhaltcner Theil noch Ende vorigenJahrhunderts bewohnt wurde. An diesen stößt derälteste Theil der Burg, von dessen Wallmaner herabuns ein herrliches Landschaftsgemälde vor Augen tritt.Jedoch wollen wir, bevor wir dk Vnrg und ihreUmgebung näher betrachten, einen Blick auf die Ge¬schichte des Fiirstcnfchlosses und seiner Besitzer werfen.Das Schloß Dhaun war Eigcnthum der Wild¬uno Nheingrafcn. Sie stammen von den Nahegau-grafen, welche als Schutzherrcn und Richter imNamen des Königs große Ländereien regierten undfind aus dcmfclbcn Blute, dem die in der Gegendeinst regierenden Grafen Sponheim entsprossen. Schonin der Mitte des 10. Jahrhunderts stand der Gau-grafcnstuhl eines Emich auf der Kyrburg. Im Laufeder Zeit war, begünstigt durch  die damaligen poli-



tischen Verhältnisse, die Nahgaugrafschaft in den erb¬lichen Besitz der Gaugrafcn übergegangen, und baldtrat auch die geographische Bezeichnung nach Ganenaußer Gebrauch. Einer jener Nahgaugrafcn, welchemeist den Namen Cmich trugen, vererbte seine Besitz¬ungen an seine Söhne Conrad und Cmich,Erster« nannte sich nun Wild Ran gras. Conrad erhielt u. A. die Schlosser Kyr-bnrg und Dhaun. Aus Raub und Plünderungmachten sich die meisten Herren jener Zeit kein Ge¬wissen, und so berichtet uns die Chronik, daß dieserWildgraf Conrad mit seinem Genossen, dem Pfalz-grasen am Rhein, Herrmann — wegen Lcmdfrie-dcusbruchcs — auf dem Reichstage zu Worms vomKaiser Nothbart znm „Hundctragcn" verurthcilt wur¬de. Die Wild- und trennte Geschlechter, deren Vereinigung, wie wir spä¬ter sehen werden, erst im 15. Jahrhundert erfolgte.Die Dhaun und Kyrburg, welche Crstcre ein GrafConrad erhielt, der somit als Stammvater der spe-ciellcn Linie der Wildgrafcn von Dhaun zu be¬trachten ist. Wir werden hier nicht näher die vielenVerzweigungen jenes mächtigen Geschlechts verfolgen,sondern uns möglichst ans die Herren von Dhaun indieser historischen Skizze beschränken.Wildgraf Conrad St. Maximin bei Trier zu Lehen übergeben, einenicht seltne Handlungsweise der Ritterschaft zu einer



^!^5 10Zeit, in der die Verehrung des Clcrus den höckstenGrad erreicht hatte; seinen Anthcil an der Kyrburgmußte er dem Erzbisthum Mainz nach einer un¬glücklichen Fehde mit demselben, zu Lehen auftragen.Naub und Fehde war die hauptsächliche Beschäftig¬ung des Adels jener Zeit, und wir finden auch dieWildgrafcn in ziemlich zügelloser Ungcbundenhcit,welcher allerdings der kräftige Kaifcr Rudolf vonHabsburg einigcrinaßcu Schranken setzte, indem ereine Menge adclichcr Naubnestcr am Rhein zerstörteund deren Besitzer aufhängen ließ. Die Familien¬zwiste und Eibschaftsstrcitigkcitcn verschiedener Ge¬schlechter waren zahlreich, und auch die Wildgrafcuwaren stets mit dem Echwerdte iu der Hand bereit,die Fragen über Mein und Dein gewaltsam zn regeln.Eine der wichtigsten Fehden, in die Wildgraf Jo¬hann von Dhaun verwickelt wurde, war die wegender Schmidburg im Hahncubachthale, welche dcrcuBesitzer, Wildgraf Heinrich, gegen alles Familienrechtan Erzbischof Valdnin von Trier verpfändete, um sieseinem Bruder Friedrich von ziehen, welcher, da Heinrich keine Nachkommen hatte,der Erbe gewesen wäre. Nach Heinrichs Tode setztesich Balduin von Trier sofort in den Besitz derEchmidburg, in Folge dcsfcn Friedrich von Kyr¬burg denfclben mit Krieg überzog. Wildgraf Jo¬hann von Dhaun und dessen Bruder Hart rar dwurden in den Streit verflochten, waren allein fchon1330 gcnöthigt mit Valdnin Frieden zu schließen.



11Doch Johann lernte bald einen Friedensschlußbereuen, der ihm den Fwaug auferlegte, gegen denErzbischof von Köln und den Probst von Prüm —mit denen sich Balduiu sehr weltlicher Sachen wegenentzweit hatte — zn kämpfen, und nachdem er sichder mächtigen Hülfe befreundeter Nittcr versicherthatte, warf er dem kriegerischen Kirchcnffirsteu denFehdehandschuh hin. Neben Johann von Dhauukämpfte« Graf SpouhcimCastellaun, Vfalz,Mf Ruprecht bei Nhcin :c.Die Schale des Kricgsglücks ueigte sich aber aufSeite des Erzbischofs, der besonders die Eponheim»ischcu Lande furchtbar verheerte und dadurch mehrereVerbündete Johanns znm Frieden zwang. Doch trotz¬dem Balduins Verbündete sich fortwährend mehrten,die Zahl der Eeinigen aber sich verringerte, ließ sichder kühne Manu «icht abschrecken und führte nacheiniger Nnhc, welche der Wildgrafschaft durch ander¬weitige Fehden Vnlduins gewährt wurde, dcu unglei¬chen Kampf fort, Dhauu wurde um 1340 belagertuud Valduin mit seinen Verbündeten erbaute zweiVcstcu zn berg, ten; dagegen hatte Johann die kleine Veste Brun-kenstein am Eingänge der Schlucht zum Thalc vonDhann, deren Ueberrcstc noch jetzt da sind, crbcmt,und fügte mit dieser zu der bereits vorhaudcncn VesteRothenburg (1430 erobert uud zerstört; von ihr



12ist lein Nest mehr sichtbar) auf dem Felsen am Ein¬gange der Schlucht, welche zugleich einen Thcil desThales beherrschte, ein neues Bollwerk gegen die da¬malige Art der Kriegsführung. Jahrelang währteschon die Belagerung, aber Dhaun ergab sich nicht!Da erbauten 1340 die Verbündeten, nachdem durchErzbischof Heinrich von Mainz die Rothenburg er¬obert und zerstört worden war, eine dritte Vcste aufder Gcycrslay, auf dem hart au Dhaun stoßeudcnBerggipfel, von wo die Wurfgeschosse herunter bisin den Schloßhof geschleudert werden konnten. Io-hann's früherer Verbündeter, der jetzt aber in Bal-dnins Heer kämpfende Graf Johann von Spouheimstarb iu der bcdrängnißuollen Zeit und dessen Erbe,sein eigner Schwager Graf Walram von Spou-hcim trat auf die Seite Iohcmn's von Dhann.Um Blllouin von Dhaun abzuziehen, fiel Iohaunvon seinem Schlosse Fclsbcrg in Lothringen aus, iudas Trier'scbe Gebiet ein, wodurch Valduin gezwungenwurde, Dhaun zu verlassen und seine eigenen Laudezu schützen. Nachdem er jedoch den Grafen vonSpouheim zum Frieden gezwungen, zog er wieder¬um vor Dhauu und fetzte die Belagerung mit neuerHeftigkeit fort. Lange tonnte sich nun Dhaun nichtmehr halten, denn von der Gcycrslay sandte BalduinVerderben auf Dhaun herab; da erschien im Herbst1340 ein Abgesandter des Kaisers Ludwig, die kriege¬rischen Bischöfe und ihre Verbündeten zum Friedenmahnend, der aber dennoch erst im Jahre 1342 zu



13Stande kam, nachdem die Wildgrafcn ans den Zank¬apfel, die Schmidburg, Verzicht geleistet hatten.Die Burgen auf dem Iohannisbcrg und auf derGcycrZlay wurden gefchleift, und heute vcrräth keineMauer mehr ihr einstiges Dasein. Der Bruuken-steiu wurde von seinen rechtmäßigen Besitzern erstim 15. Jahrhundert geschleift. Wildgraf von Dhauu erfreute sich großen Ansehens beimKaiser Ludwig dem Bayer; erhielt doch das Thal, inwelchem Simmcrn Frcihcitsbriefc als Frankfurt a> Main, auch durfteJohann „15 Juden in seinem Lande halten," wieeine Urkunde berichtet.Um der ihm feindlich gesinnten Linie Knrburgdie Erbschaft der Wildgraffchaft Dhauu, zu der Kyr¬burg durch nahe Vcrwandfchaft mcistbcrcchtigt erschien,zu entziehen, nahm D h a u n seinen Vetter, Nhcingrafcn 134? vom Nhcingrafenstcin bei Kreuznach, in die Gc«mcinschaft seiner Lande ans, wodurch der Grund zumAufgehen des wildgräflichcn Geschlechts in das rhcin-gräflichc gelegt wurde- Die Nhcingrafcn stammtenaus dem Nhcingau, wo sie das feste Schloß Nhcin-bcrg im Wispcrthalc, besaßen; nach der Schlachtvon Sprcndlingcn (1279) , in welcher NhcingrafSiegfried heim gegen den Erzbischof von Mainz kämpfte,wurde Schloß Nhcinbcrg von Letzterem erobert undgeschleift,  und die Nhcingrafen ans dem Nheingau



!-i 14verbannt; sie nahmen mm ihren Sitz auf dem festenSchlosse Erzbischofe das Ocffmmgsrecht einräumeu mußten.Nhcingraf Johann II. trat natürlich in die Erbfolge(1350) ein und nannte sich nun Wild- undNhcin-gras von Dhann. Dem Wildgrafcn F r i c d r i chvon Anspruch auf die Dhauuifchen Lande hatte, indes;kam es nicht zu einer Fehde, da ohnehin Wild- undNheingraf Johann sein Schwiegersohn wurde; ja, dieGattin Johanns bewirkte bei ihrem Vater, dem Kyr-burgcr, daß derselbe auf alle Ansprüche an dieLande Johanns von Dhann verzichtete. Die Machtund Größe der Wild- und Nheingrafen wnrdc durchdicfe Errnugcnfchaft bedeutend vergrößert. Im An¬fang des 15. Jahrhunderts räumte Wildgraf Ger¬hard vou Kyrburg seinem Schwiegersöhne, demRhein- und Wildgrafcn Johann als HochzeitZgcschenk einen Anthcil an der Kyrburgein, und Wildgraf Otto verlieh ihm darauf sogardas völlige Erbrecht, falls er fclbst ohne leiblicheErben sterben follte, welcher Fall später eintrat. Jo¬hann vollen Besitz seiner Lande. Mit Otto von Kyrburgerlosch das wildgräflichc Geschlecht, uud Titel uudWappen von Kyrburg ging nuu au die Nheingrafenüber. Die Ritter Emich und Philipp von Ober¬stein, deren Mutter eine Wildgräfin von Kyrbnrg



15war, machten ebenfalls Ansprüche ans die Kyrburg-ischen Besitzungen und begannen eine Fehde in wel¬cher sie sogar einmal die Kyrburg einnahmen, abernicht lange behaupten konnten. Einen Frieden, derzu Stande kam, brachen die Obersteiuer und er¬oberten den Vrunkenstein bei Dhaun, den sie beinaheein Jahr lang behaupteten, bis Iohann's Bruder,Friedrich, l^ll die Beste bei ctuem Ausfall vonDhaun herab wieder nahm und dann schleifte. DieZwistigkeiten um die Erbfolge waren aber damit uochnicht geschlossen, sondern währten bis l414, wo end¬lich von beiden Thcilcn Schiedsrichter ernannt wur¬den, welche den Nhcingrafcn Johann sitze der Kyrburgischen Lande bestätigten, wogegendieser den Herren von Oberstem „zur Abmchruugalles verdrießlichen weiteren" einige Zchcntgcfällc ab¬trat. Auch mit seinem eigenen Bruder Friedrichwurde Johann in Streit wegen des Mein und Deinverwickelt, der ebenfalls durch Schiedsrichter Beileg¬ung fand. Johann genannter Bruder Friedrich und dessen im weltlichenStande bleibenden Söhne Johann hard übergaben Schloß Dhauu mit deu dazu ge¬hörigen Bcsttznügcn an Erzbischof Conrad von Mainzzum lebenslänglichen persönlichen Besitz, nach dessenTode es aber an die Nhcingrafcn zurückfiel. Jo¬hann ihre Länder gemeinschaftlich, thcilten aber 1435; Jo¬hann lV. erhielt u. A. Dhaun.  Er war ein tapferer ^



1«Kricgshcld und focht als Heerführer in den Kämpfendes Kurfürsten Friedrich von der Pfalz lncmchcuStrauß glücklich durch. Nheingraf 1471, welchem sein Bruder Johann lV. folgte,feinen Sohn Johann lassend, während sein zweiter Sohn welcher den geistlichen Stand gewählt hatte, sich mitdem Schlosse Troncckcn und einigen Renten begnügte.Johann Besitzungen in Vrabcmt, im Wasgau und Lothringen,die ihm vom Grafen Jakob von Salm als Erb¬schaft zufielen, wodurch nun das Salm'sche Wappendem Dhann-Kyrburgischcn zugefügt wurde; fer¬nere Erwerbungen folgten, nntcr denen ein Theil desGebiets der Grafen von Mcurs. Der letzte Nhciu-graf, Friedrich vom Nheingrafenstcin starbohne Leibcserbcn, und auch diefe Grafschaft kam nunan Johann Nahe, der Mosel, dem Rhein, an der Saar :c. unterseiner Regierung vereinigte.Der Glanz des Haufes hatte den höchsten Punkterreicht. Johann seine zwei Söhne Johann VI. und Jakob, vondcucu letzterer sich mit dem Schlosse Troncckcn ab¬finden lieh, da er den geistlichen Stand ergriff. Jo¬hann VI. lebte nur uoch wcuige Jahre, denn fchon1499 segnete er das Zeitliche. Während der Min¬derjährigkeit seiner Söhne führte die Mutter dasRegiment bis nach erfolgter Großjährinkeit, worauf



1?1514 eine Thcilung der Länder vollzogen wurde.Rheingraf Philipp erhielt Dhaun, Nheingrafcn-stcin, Salm «., und Johann mehrere Herrschaften blieben gemeinschaftliches Eigcu-thum.So czistirten nun wieder zwei getrennte Linien,die von Dhaun und Kyrburg. Der erstgenannteNhcingraf Philipp von Dhaun hinterlich l52lzwei Söhne, Philipp Franz und Johann Phi¬lipp, denen beiden ein sehr bewegtes Leben zu Theilward. Dienste und erwarb seinem Namen in FrankreichsKriegsgeschichte einen bleibenden Platz; ein Gcschicht-schrciber sagt von ihm: „er wart ein gewaltiger Oberstüber Reuter und Knecht, und in Frankreich". Sein Bruder Philipp Franz da»gegen diente treu ergeben dem deutschen Reiche, beidessen Kaiser er in hoher Gunst stand. Trotzdemsich nun diese beiden Brüder oft feindlich gegenüber¬standen, hielten sie doch auf brüderliche Freundschaft,und ungeachtet der Ncichsacht, welche den französi¬schen Feldherrn, Rhcingrafcn I ohan n P hi l i pp traf,durch die er seiner Besitzungen verlustig erklärt wur¬de, trachtete er dauernd darnach, den Glanz desNhcingräflichen Gcfchlcchts zu heben und zu sichern.Er verurtheilte sich deshalb freiwillig zum Cölibat,um künftigen Theilungen vorzubeugen, und trat l55lsogar sein Erbtheil an seinen Bruder PhilippFranz ab.   Beide Fürsten neigten sich der unterdcßz s



t v ! Iftbegonnene» lltcformalion zu, und führte sie bald in seinen Landen ein. Unter seinenNachfolgern verbreitete sie sich so, daß bald schon eineevangelische Kirchcnordnung sich als nöthig erwies,welche für die beiden Linien Dh aun und Kyrburggemeinschaftlich erlassen wurde.*) Philipp Franzstarb 1561, und 1566 folgte ihm sein Bruder Jo¬hann Philipp nach. Von den das Erbe thcileudcuSöhucn des Philipp Franz erhielt Nhcingraf Jo¬hann Nhcingrafcnstcin, Grumbach n. s. w. ! Nochmalsspaltete sich das Dhaunischc Haus in drei Linien,die von Salm in Lothringen, die vom N he in gra¬sen stein- Grumbach, und die von Dhaun. Letz¬teres erhielt Nhcingraf versuchte ei» strengeres christliches Ncgimcnt ciuzu<führe»; daß er dabei nicht immer die richtigen Mit¬tel wählte, geht daraus hervor, daß er 1593 zweiarme, der Hexerei angeklagte Weiber „mit dem Feuervonl Leben zum Tode richten" ließ. Adolph Heinrichstarb 1606; ihm folgte dessen Eohu WolfgangFriedrich, gest. 1637, und diesem Johann Lud¬wig, gest. zu Wien 1673; seine Besitzungen, aus¬gesogen und verarmt durch die Drangsale des 30jäh°rigcn Krieges, konnten ihn  nicht mehr ernähren; er*) Das bewegte und äußerst interessante Leben dieserbeiden Männer schildert Varthold vortrefflich inRamner's hist. Taschenbuch, Jahrgang 1848.



19nah»!  daher fremden Sold, und kämpfte im Diensteder Ungarn gegen die Türken,  und diente den Spa¬niern und   dem   Fürstbischöfe von Münster.    SeinSohn Friedrich Philipp, fpanifchcr Obristwacht-mcistcr, starb 1L68 au den Wunden, welche er ineinem Scharmützel der Pfälzcr und Lothringer beiSimmern unter Dhaun erhielt, bei denen er, nurvon einem  Trompeter begleitet, die Schonung  derväterlichen  Laude  erwirken wollte.   Der Nachfolgerfeines Vaters, welcher letztere beim Tode des Sohnesnoch lebte, war   Johann   Philipp,  gest.  1697,dem dessen Sohn, Nheiugraf Karl  nach beendigterVormundschaft feiner Mnttcr, 1703 in der Regierungfolgte.    Er liebte  Pracht und   Anfwand, und ließSchloß   Dhauu mit Anlagen  im   damaligen frcm-zöfifchcn Gcfchmack, umgeben.   Er starb 1733 inmit¬ten der von ihm gcfchaffenen, den Franzofen nachge¬ahmten Pracht, und fand, wie viele feiner Vorfahren,eine stille und weniger glänzende Nnhcstätte in derGruft der Kirche auf dem IohauuiZbcrgc.   UeppigcZHoflcbcn hatte  zu   jcucu Zeiten   auf dem   SchloßDhauu geherrscht.   Paris uud Versailles waren da¬mals die Mnster der zahlreichen Duodcz-Fürstcn-Höfc,mit denen Deutschland beglückt war; Paris war diehohe Schule für Ueppigkcit und Wohlleben, welchesverächtlich   auf  ehrbare  deutsche   Sitte  herabsah.Das arme  Volk  unterlag  dabei beinahe unter derLast, zu erschwinge«, was Leichtsinn nnd Verschwen¬dungssucht der kleinen Herren forderte.   Von seinen



2011 Kindern blieb als einziger Sohn nnr JohannPhilipp übrig, der während seiner Studienzeit zuSlraßburg starb. Dhaun fiel nun an den jüngerenBruder des obenerwähnten Nhcingrafen Karl; aberauch dieser starb, uud Dhaun kam dann an denNhcingrafen Johann Friedrich der PüttlingerLinie. Er verhcirathctc sich mit einer Nheingräfinvon Grumbach, starb aber bald und nach ihm seinezwei Söhne, der jüngste 1750, fünf Monate alt.Mit ihm  erlosch die Linie Dhaun.Wir gedenken hier nachträglich des NhcingrafenOtto Ludwig, Sohn des Nhcingrafen Johann von Mörchingen (Morange), aus einer Seitenlinie derKyrburger; er spielte im 30jährigcn Kriege eine her¬vorragende Nolle; tapfer und ritterlich im Feldeerfreute er sich zudem einer aufrichtigen FreundschaftKönig Gustav Adolphs. Er starb 1634. Daß dieHerrschaft Dhaun von den Schrecken des 30jährigenKrieges nicht verschont blieb, bedarf kanm der Er«wähnung; ebcnfo glauben wir, hier die ferneren un¬aufhörlichen Theilungcn der Nheingräflichen Landein verschiedene Linien, und die damit meist verknüpftenFamilienzwiste, übergehen zu können.Nach dem Erlöschen der Linie Dhaun wurdeauch das Schloß verwaist, und der einstige Glanzund seine Pracht schwand dahin; zwar rcsidirte spä¬ter während einiger Jahre einer seiner rhcingräflichenBesitzer daselbst, allein der flüchtige Glanz, der Dhaunnochmals  umgab, war nichts als das letzte Auf-



21flackern vor dem gänzlichen Erlöschen. Wir tonnenuns in der Geschichte Dhaun's in den letzten 100Jahren kurz fassen. — Das Erlöschen dieses Stammesführte einen ncnen Erbfolgestrcit herbei, indem vonder fürstlich Salmischcn Linie, und den Nhcingrafcuvom Rheingrafenstein und Grumbach Ansprüche gel¬tend gemacht wurden, die einen Prozeß beim Kaiser!.Kammergericht herbeiführten, welcher am 30. Dezbr.1764 zu Gunsten der Grumbachifchcn Linie cnt-schieden wurde, dem die Dhaunischcn Besitzungen, mitAusnahme der pfälzifchcn Lehen, zufielen. Das Schloßwurde noch eine Zeitlang von der Wittwe eines frü¬heren Rhcingrafcn, später von einem rhcingräflichcnVerwalter, bewohnt. Im vorletzten Dccennium desvorigen Jahrhunderts rcsidirte noch mehrere Jahre' lang Nheingraf Friedrich auf dem Schlosse daselbst;jedoch blieb derselbe nicht lange im ruhigen Besitz, dadie Truppen der jungen französischen Republik 1794das Schloß besetzten uud auch diesem Miniaturstaatein Ende bereiteten. Von der französischen Regierungwurde nun Dhaun zum Nationalgut erklärt, undam 10. Venire des Jahres zösischen Republik, von der Präfcklur in Koblenzparzcllcnweis öffentlich versteigert, wobei der Haupt-thcil des Schlosses, des Schloßgartcns und Hofesfür 1225 Frcs. an einen Bauquicr Paravcy inKoblenz kam, der feine Rechte an Herrn von Rcckumin Kreuznach übertrug. Ein anderer Theil, meistensReben- und Wirtschaftsgebäude, tan, an den früheren



<)l)Gastwirth Eppclshcimer in Dhann, nach dessen An¬gabe für 1175 Frcs. Beide Besitzer brachen einengroßen Thcil des Mauerwerks ab und verwendetenes zu anderweitigen Bauten. l806 erwarb, angeb¬lich für 400 Gulden, Gastwirth Eppelshcimcr dcngrößten Thcil des Herrn von Ncckuin gehörigen, nochübrigen Mauerwerks, und am 23. Dezember 1822erhielt ein früherer Echullchrcr, Adam Schmitt, Herrnvon Ncckum's Nnthcil am Gruud uud Vodcu nebstden Resten der Umfassuugsmaucr für 50 Guldcu.Schmitt baute sich ein kleines Wohnhaus in die Nuiuc,räumte deu Schutt im Schlosse auf, machte denBoden urbar und baute ihu mit Früchten bis >850.Dem ferneren Abbruch und der Zerstörung desMauerwerks Eiuhalt zu thun, kaufte im Jahre 1840ein Nachkömmling des rhcingräflichcn Geschlechts,Franz Fürst zn Salm-Salm die Schmitt'schenAnrechte an die Nniuc um ciue jährliche Leibrentevon 10 Thlr., womit Schmitt zugleich zur Aufsichtüber dieselben verpflichtet wnrde.Seit 1850 wurde der zum Schlosse gehörige,mehrfach parzcllirtc Grund und Boden uud die Ep-pelshcimer'schen Ansprüche an den größcrn Thcil derSchloßmaucrrestc uutcr dem jetzige» Vcsißcr Dr. Wa-reudorf in Trier durch Aukauf vereinigt und iu derUmgebung der Ruine, in den» gcränmigcn Schloßhofc,im früheren Lustgarten, und einem Thcil des Schloß¬bergs Garten-Anlagen geschaffen und Spaziergängehergestellt.    Auch  zur   Erhaltung  und   Wiedcrhcr-^



23stcllung der Mauern ist bereits Manches geschehenund der Geist der Zerstörung aus den alten Nuincndes Fürstenschlosscs gebannt.So die Schicksale dieses Schlosses, welches, zwarseiner sonstigen fürstlichen Pracht entkleidet, nochin seinen Nuincn auf die einstige Größe und Prachtschließen läßt. Jetzt ziehen an schönen Sommcrtagenfröhliche Gesellschaften in den Ruinen auf den schat¬tigen Promenaden einher, sich dem Gewisse an der,die Nuine umgcbcudcu Natur, und der Freude hin¬gebend.Betrachten wir nun das Schloß selbst erst et¬was genauer, wobei wir nicht versäumen wollen, derherrlichen Umgebung desselben unsere Aufmerk¬samkeit zu widmen. Vor dem äußeren Thorc stehteine alte Linde; links führt die Dorfgasse an einen,nur ein paar Minuten entfernten Punkt, von demaus die architectouischcu Verhältnisse des Schlossessich am Vcstcu dem Blicke darstellen; malerisch grup-Pircn sich hier zur Seite desselben am steilcu Verg-abhangc eine Anzahl kleiner Häuser. Das äußereThor leitet auf de» Burgwcg, neben dem rechts dieNuincu der Schloßkapcllc licgcu. Interessant ist dasinnere Thor mit dem 152L eingefügten, noch gut er¬haltenen Wappen der Wild- uud Nheiugrafcn undderer von Salin-Kyrburg, Neben der Einfahrt befindetsich noch die Zelle des Thorwächters, und über der¬selben einer der ehemals üblichen Erker, aus denenandringende Feinde  mit siedendem Wasser u. dcrgl.



34belästigt werden konnten. Es ist unschwer, zu ersehen,daß das Schloß aus mehreren zu verschiedenen Zeitenaufgeführten Theilen bestand; schon aus dem <4tcnJahrhundert melden die Urkunden, daß eine äußereund innere Burg cristirtc; der ältere Thcil davonwurde jedoch meistens abgetragen, uud dafür 1526eine neue Burg gebaut; ihre Wehren sind nochheute Zeugen damaliger Militair - Architcctur; 1792wurde durch Nhcingraf Karl ein neues Schloßerbaut, welches durch einen Flügel mit dem altenverbunden war ; ein anderer Flügel des Schlosses warbei Besitznahme der Franzosen l?9<4 noch nicht einmalvollendet. Der architektonisch unbedeutende Neubau,dessen Thorbogen die Icchrzahl l?29 trägt, zeigtschon in seiner leichteren Bauart, daß man damalsmehr auf den Comfort sah, als auf Festigkeit undDauer.Der Neubau lehnt sich an das im 16ten Jahr¬hundert erbaute Schloß an, das den geräumigenRittersaal ciuschlicßt. Ucber der Thür desselben wirddem aufmerksamen Beobachter ein roh gearbeitetesNclief- Steinbild nicht entgehen, ein Kind mit einemAffen vorstellend. Ucber die Entstehung des Bildesberichtet eine, wie nicht unwahrscheinlich ist, auf ge¬schichtlichem Gruudc ruhende allerliebste Sage.*)*)Aus „Das Nahcthal in Liedern' «on G, Pfarriu«.



25Im Schlosse zu Dhaun der Affe,Der liebte des Grafen Kind,Und als die Wärterin einschlief,Da trug er's fort geschwind.Sie suchten's drei Tage und drei Nächte,Die Sorge, die Angst war groß;Da fanden sic's tief im WaldeBeim Affen auf zartem Moos,Und Nüsse lagen und AevfclUnd weiche Birnen umher,Das Kind war trefflich versehen,Und äußerte lein BegehrUnd als sie'Z nahmen und trugenIn großem Jubel auf's Schloß,Da schlich der zärtliche RäuberGar traurig nach im Troß.Vi» Festmahl gab den LeutenAus Freude der Graf von Dhaun,Und lieh in Stein zum GedächtnißDas Kind mit dem Affen hau n.Noch steht der Bogen der Thüre,Noch haftet der Stein darin,Drauf sitzt vor dem Kiubc der Affe,Und hält einen Apfel ihm hin.Ueber dieser Thnr befindet sich das Nhei»aräfliä>eund Oettinacr Wappen, also ans der Zeit des Nheiu-grafen Philipp ssrcm; sssest. 156!) und dessen Gattinans dem Oettmqer Geschlecht.Aus diesem Scbloßtheil nach Süden heraus¬tretend, befinden wir uns an der Krustwchr, von der3



!!' 26herab sich eine herrliche Aussicht eröffnet. Unten imThale schlängelt sich der Simmcrbach, einige roman¬tisch gelegene Mühlen treibend; an der Seite des Thalesans einer Fclskuvpe, fällt dem Auge der mchrcrwähuteVrun Dhann selbst, das Schicksal der Zerstörung traf. Hi¬naus zur Thalschlucht schweifend, trifft das Auge aufdie Fluren an der Nahe, an deren Ufern die OrteMartinstein und Merxhcim liegen. Den Nah¬men des Gemäldes bilden die Berge bei hcim, unter denen man den niedrigen bcrg wohl unterscheiden kann; auf der felsigen Höheüber dem Dorfc Dhaun, zu unserer Ncchten standeinst die Burg feindlichen Geschosse, in der Schmidburgischcn Fehde,Verderben in das Schloß schleuderten.Durch das Schloß zurück gehen wir nun amNanbe des Berges auf der östlichen Seite hin. dereinst die Ställe und Vorrathshäuser des Schlossestrug; nur eine Mauer ist davon noch übrig, außer¬halb welcher wir den Berg umgehen. Eine bedeu¬tende Tiefe thut sich hier zu unfern Füßen auf,aus der uns gegenüberliegend mächtige Felswändein imposanter Formation des Melaphyr cntgcgcn-starren. Dem neu augclcgtcu schönen und sicherenWege folgend, gelangen wir zu einem einzclstchcndenFels. Von dieser schwindelnden Höhe schweift dasAuge im friedlichen Thale hin, dessen Lieblichkeit mitden Felscnmassen, die es umschließen, gewaltig contra-stirt.   Auf diesem Felsen staud zu Anfange des 18ten»M



27Jahrhunderts eine Statue des Hirtengottes Pan;zwischen die Felsen diesseits und jenseits des Bacheswaren unter der Obhut des Pan, Schaafc vcrthcilt,steif und zopfig, wie die französischen Gartcnanlagcn,mit Hecken und Grotten, welche das Schloß nw'gaben" Weiter um den Berg herum führt uus nundie vom jetzigen Besitzer des Schlosses, zum Frommenseiner Besucher angelegte Promenade, und eröffnetimmer neue, treffliche Aussichten nach der nach Nor¬den im Thalc liegenden Ruine nach den nicht fernen Höhen des Soonwaldes, vondessen Scheitel die Ruine der einst sponhcimischenBurg zur Nordscitc der Burg, wo wir wieder in den Schloß¬hof eintreten! Auf dicfcr Seite befanden sich dieWohnungen der  rhcingräflichcn   Beamten.Zurückgekehrt, findet man dem äußeren Schloß-thorc gegenüber das Gasthaus „zum Dhauncr Schloß,"iu welchem der Reisende Erholung und leibliche Stär¬kung finden kann.Selten wird Jemand Dhaun verlassen, ohnegern einzugestehen, das Dhaun einer der schönstenPnnkte des Nahethales sei, dem mir die Ebcrnburg,Obcrstciu uud der streitig machen können. Jeder dieser Orte hat aberso viel Schönes für sich cigcnthiimlich, und jeder der,selben 'trägt einen von dem andern so verschiedenenCharactcr, daß man sie nur nebeneinander, nichtuntereinander stellen kann.M



"^' ._Im Verlage  von  R. treuznach erschien:Hnä Hreu3lmckund )»ndbuch und Fühler für die Besucher de, Nahet!,»!«,bei Kreuznach.WU« dll  Olinneiung lür Enchnmi5cbe und FremdeMü einem Stahlstich 5 Sgr. - 18 tr.Der Disibodenberg.Blätter der Erinnerung für Einheimische undFremde.Mit einem SituationZplane der Ruinen.Ohne Stahlstich Z Sgr. ̂  l8 kr.Mit der Ansicht in Stahlstich 7'/« Sgr. - 2? lr.Die Altvaumvurg.Blatte» der Erinnerung.   Mit Stahlstich 5 Sgr, --- !8 lr.Karten der Umgegend von Kreuznach_______   Preis 7</z-25 SgrKreuznach. 2, A. Pütz'schc Offizin.
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